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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung

Der LleischverKarrs findet am Samstag , den 7.
Juni , vormittags von 8 Uhr ab bei den hies. Metz¬
gern gegen Vorlage der Reichsfleischkarte statt und Mar
in folgender Reihenfolge:

1. von 8—9 Uhr Nr. 1—140 bei Gg. Peter Steil !,
2. .. 9- 10 .. „ 141- 280 ..
3. „ 8—9 „ „ 281—420 „ Jean Roos.
4 .. 9- 10 „ „ 421- 600 „
Es wird bemerkt, daß die einzelnen Termine genau

eingehalten werden, und daß ein früheres Erscheinen
nicht nötig ist, da früher Erscheinende zurückgewiesen
werden. Die Läden werden um 8 Uhr geöffnet.

Anfang mit Buchstabe M-
Die Abschnitte müssen abgeirennt bereit gehalten

werden.
D-e Fleischkarten sind nicht übertragbar und wird

Fleisch nur gegen Vorlage der ganzen Fleischkarte abge¬
geben. Diejenigen Haushaltungen , welche ein Stück
Rindvieh geschlachtet haben, sind bis auf weiteres von
dem Jleischbezug ausgeschlossen.

Wegen Mangel an Einwickelpapierwerden die Ab¬
nehmer ersucht, Teller oder sonstige Gegenstände mit¬
zubringen.

Es wird gebeten, Kleingeld mitzubringen und wer¬
den diejenigen, welche mit Kleingeld zahlen, zuerst abge-
ferrigt.

Erbenheim , 5 Juli 19l7.
Der Bürgermeister:

______ _ Merten.
Bekaniiifiachuna.

Die letzten Wochen bis zur neuen Ernte liegen vor unS. Das
Ergebnis der in den vorigen Monaten durchgeführten Nachschau
ist hinter den Erwartungen zurückgeblieben. Es gilt, mit den vor¬
handenen knappen Borräten hauszuhalten, bis Frühkartoffeln und
Brotgetreide geerntet werden können. Teilens der zuständigen Be¬
hörden ist und wird alle? getan, was in ihren Kräften steht, um
die Bevölkerung mit den Früchten der kommenden Ernte sobald
als irgend möglich zu versorgen. So ist in den früherntenden Ge¬
bieten Deutschlands ein Friiydrusch vorbereitet, um das Getreide
nach der Reife sogleich zu mähen und zu dreschen. Mähmaschinen
Dreschmaschinen, Kohlen, Mannschaften und Gespanne sind bereit
zur Arbeit, die von den Kriegsämtern und den Kriegswirtschafts,
stellen in Verbindung mit der Reichsgetreidestelle geleitet wird.
Dieser Frühdrusch, über den der Bundesrat genaue Vorschriften er¬
läßt, wird mit vielerlei Unbequemlichkeilenfür die Landwirte ver¬
bunden sein. Während sie sonst die Drescharbeiten im Laufe des
Winters mit ihren gewöhnlicheu Betriebsmitteln und ihren eigenen
Arbeitskräften vo zunehmen pflegen, müssen, wenn die Dreschav-
beiten in die kurze Zeit der Ernte zusammengedrängt werden, Ma¬
schinen und sonstige Geräte in großer Zahl eingestellt werden, die
zum Teil aus anderen Gegenden zur Aushilfe herangezogen werden.
Wo der einzelne Landwirt nicht in der Lage ist. selbst rechtzeitig zu
ernten und zu dreschen, hat er sich darein zu finden, daß die Arbe' t
von anderen ausgeführt wird. Alles dies ist nötig, damit das Ge¬
treide mit größter Schnelligkeit geernlet und gedroschen werden kann.
Daß für das Eingreifen in die Wirtschaft eine besondere Entschädi¬
gung gezahlt wird, bedarf keiner näheren Begründung. Ihre Höhe
bestimmt die Bundesratsverordnung.

Auf solche Weise werden wir der Schwierigkeiten der kommen¬
den Wochen Herr werden und den Aushungerungsplan der Feinde
zunichte machen, mit dem sie uns niederringen wollen, weil sie es
mit ven Waffen nicht erreichen können. Unsere U-Boote sind an
der Arbeit, den Feinden, insbesondere England, die Zufuhr an Le¬
bensmitteln abzuschneiden und ihnen den Hunger zu bringen, den
sie uns zugedacht haben. Es gilt, etwa 40 Millionen Deutsche, die
rn den Städten wohnen und jetzt zum große» Teil für die Rüstung
des Heeres arbeiten, ju ernähren und zu versorgen bis zur neuenErnte.

Darum ergeht an alle Landwirte die Bitte und die Mahnung:
Helft siegenI — Es ist nicht die Zeit, zu rechten und zu streiten, ob
und wo etwa Fehler in der Organisation der Ernährung jgemacht
worden sind, sonder» allein daraus kommt es jetzt an, mit den vor¬
handenen Vorräten hauszuhalten, durchruhalten. Gewiß ist es für
den Landwirt schwer, wenn er seinem Vieh wenig oder unzureichen¬
des Futter geben kann. Aber es hilft nichts, es ist dies ein Opfer
auf dem Altar des Vaterlandes, das reichlich ausgewogen wird durch
den Sieg, der als Lohn winkt. Sollen ivir, draußen siegreich—
un Innern zusammenbrechen? DaS darf nicht sein! Die deutsche
Landwirtschaft, die noch nie versiegt hal, wenn das Vaterland ruft,
wird auch hier helfen, daß Deutschland Sieger bleibt und wir und
unsere Kinder und Kindeskinder ferner in Frieden und Freiheit
leben können.

Darum niuß jeder willig die Eingriffe in seine Wirtschaft er¬
tragen und fick die Anordiiunge» der Behörden, des Kriegsernähc-
ungsamtes und des Staatskommissarsfür das Ernährungswesen
fügen. Wenn sie auch dem Einzelnen hart erscheinen mögen, sie
haben allein das Wohl des ganzen Volkes im Auge und sind ge¬
richtet auf das einzige Ziel, zu siegen in dem Wirtschastskampse. der
jetzt entbrannt ist.

Berlin, den 28. Mai 1817.
Ministerium für Landwirtschaft, Domänenu. Forsten,

gez. : Freiherr von Schorlemer.

Wird veröffentlicht.
Erbenheim, 26. Juni 1917.

Der Bürgermeister: Merten.

Btkan«tmad>ung.
Am Sonntag , den 8. Juli , vormittags 7 Uhr, findet

eine allgemeine Spritzrnprobe statt. Zu erscheinen
haben alle Mannschaften vom 17. bis 50. Lebensjahre.
Zusammenkunft vor dem Spritzenhaus.

Fehlende werden unnachsichtlich bestraft.
Erbenheim, 3. Juli 1917.

Der Bürgermeister:
Merten.

Bekanntmachung.
Es wird wiederholt daraus aufmerksam gemacht,

daß die Erzeuger von Gemüse und Obst beim Verkauf
an nicht direkte Verbraucher einen Schlußschein zu ver¬
wenden haben und daß beim Uebertretungsfalle ohne
weiteres die Beschlagnahme der verkäuflichen Obst- und
Gemüsemengen zu Gunsten des Kommunalverbandes er¬
folgt und Anzeige erstattet wird. Die erforderlichen
Vordrucke für Schlußscheine können zuin Selbstkosten¬
preis durch die Kreisstelle für Gemüse und Obst, Lessing¬
straße 16, bezogen werden.

Erbenheim , 4 . Juli 1917.
Der Bürgermeister

Merten.

Bekanntmachung.
Das stellvertretende Generalkommandodes 18. Ar¬

meekorps zu Frankfurt a. M. stellt zur Erntehilfe Mili¬
tärpersonen in weitestgehendemMaße zur Verfügung.
Die Mannschaften werden von der Gemeinde ongefor-
dert und an die einzelnen Landwirte verteilt. Die Be¬
dingungen können auf hies. Bürgermeisterei eingesehen
werden.

Erbenheim , 4. Juli 1917.
' Der Bürgermeister:

Merten.

Bekannimaebnng.
Das Begehen der Feldweae, sowie das Betreten der

Grundstücke ist nur den Besitzern und deren Beauftrag¬
ten gestaltet. Für andere Personen ist die Gemarkung
geschlossen.

Erbenheim , 3 . Juli 1917.
Der Blllgermkister:

_ _ ' Merten.
Bekannimŵuna.

Auf Grund  der tzz 11 und  12 der Kgl. Verord¬
nung soll das Feld zur Nachtzeit geschlossen sein und
zwar in der Zeit

vom 1. Mai bis Ende August von abends 9 bis
morgens 3 Uhr,

vom 1. September bis Ende Oktober von abends
8 bis morgens 4 Uhr.

Wer in dieser Zeit außerhalb der öffentlichen Stra¬
ßen auf einem offenen Grundstücke sich aufhält, ohne
daß dazu von der Ortspolizeibehörde eine Ausnahme
ausdrücklich gestattet ist, wird mit Geldstrafe bis zu
zehn Mack, im Uuoermögenssallemit Haft bis zu drei
Tagen bestraft.

Erbenheim , den 3. Juli 1917.
Der Bürgermeister:

_ Merten.
Üerofdnuno.

Betr . : Entwendung von Garten- u. Feldfrüchten.
Im Interesse der öffentlichen Sicherheit bestimme

ich auf Grund des § 9b des Gesetzes über den Belage¬
rungszustand vom 4. Juni 1851 in der Fassung des
Reichsgesetzes vom 11. Dezember 1917 für den mir
unterstellten Korpsbezirk und — im Einvernehmen rriit
dem Gouverneur — auch für den Befehlsbereich der
Festung Mainz:

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr , beim Vorliegen
mildernder Umstände mit Haft oder Geldstrafe bis 1500
Mark, wird bestraft, wer Gartenfcüchte, Feldfruchte oder
andere Bodenerzeuanisse aus Gartenanlagen aller Art,
Weinbergen, Obstanlagen, Baumschulen, von Aeckern,
Wiesen, Weiden, Platzen, Wegen oder Gräben ent¬
wendet.

Frankfurt a . M . 11. Mai 1917.
Der stellv. Kommandierende General.

Riedel, Generalleutnant.

Wird veröffentlich.
Erbenheim , 28. Juni 1917.

Der Bürgermeister:
Merten.

Befehl der Ilirpelrtlon.
Sämtlichen Arbeitgebern, die die Zurückbringung

der Kriegsgefangenen,bisher verweigerten, ist die Rück¬
vergütung für die Dauer von 3 Monaten zu entziehen.
Der Kommandoführer hat eine Liste derjenigen Arbeit¬
geber, welche die Zurückbringung der K.-G. verweigert
haben, dem Revisionslager einzusenden. Weiter hat er
sofort zu melden, wenn ein Arbeitgeber das Zurück¬
bringen wiederum unterläßt. Den Arbeitgebern ist zu
eröffnen, daß in diesem Falle sofortige Zurückziehung
der betreffenden K.-G. erfolgt.

Wird veröffentlicht.
Erbenheim . 5. Juli 1917.

Der Bürgermeister:
_ Merten. _

Bekanittmacbung.
Die Kgl. Kommandantur Main^ teilt mit, daß der

Schießplatz Rambach im Monat Juli am 2., 11., 28.,
30. und 31. von 9 Uhr vorm, bis 12 Uhr nachm., am
25., 26. und 27, von 9 Uhr vorm, bis 3 Uhr nachm.,
am 3., 10., 17., 19. u. 23. von 9 Uhr vorm, bis zum
Dunkelwerden benutzt wird.

Erbenheim , den 3. Juli 1917,
Der Bürgermeister:

Merten.

Bekanntmachung.
Es wird wiederholt darauf aufmerksam gemacht,

daß die niännlichen Personen nach Vollendung des 17.
Lebensjahres sich sofort zur Stammrolle anzumelden
haben.

Erbenheim , den 30. Juni 1917.
Der Bürgermeister: Merten.

kokales und aus der stäke.
®rU*n!iefut, 5. Juli 1917

* Erhöhung der Brotration ab 15. August.
Aus Karlsruhe wird der „B. Z." gemeldet: Im Mini¬
sterium des Innern teilte Geheimer Oberregierungsrat
Schneider gelegentlich einer Pressekonferenz mit, daß
trotz der Gewährung von Sonderbezügen im Reich die
Viehzählung vom 1. Juni entgegen den Erwartungen
eine nur sehr geringe Abnahme des Rindviehs ergeben
habe, während die Abnahme des Schweinebeftandes
etwas größer ist. da vielfach Hausschlachtungen vorge¬
nommen wurden . Die Gewährung von Sonderzulagen
an Fleisch könne vorerst noch ausrechterhalten werden.
Ihre Einstellung ist vom 16. August ab vorgesehen, an
welchem Termin aber die Kürzung der Brotration vor¬
aussichtlich aufgehoben wird. — Wie hierzu von maß¬
gebender Stelle mitgeteilt wird, steht dem Kommunal¬
verband das Recht zu, die Stamwfleischration, d.h. die¬
jenige Menge, die auf die Reichsfleischkarte entfällt, mit
Zustimmung des Präsidenten des K. E . K., je nachdem
es die Umstünde gestatten oder notwendig machen, ab¬
zuändern . Dagegen muß die Ration, die auf die Zu¬
satzfleischkarte entfällt , solange beibehalten werden, bis
die Brotration wieder auf ihre alte Höhe gebracht wird.
Ein bestimmter Termin, wann dies geschehen kann, läßt
sich heute noch nicht feststeUen. Man hofft aber, daß
die Erhöhung der Brotration sich etwa am 15. August
durchsetzen lassen wird.

— Auszeichnung.  Dem Wehrmann Franz
Krug von hier, Bierstadterstraße5, wurde das Eiserne
Kreuz 2. Klasse verliehen.

8 Die Sedan wettkämpfe  für den Landkreis
Wiesbaden werden am 2. September ds. Js . auf dem
„Dyckerhoffplatz" zu Biebrich auSgetragen. Sie bestehen
aus Freiübungen , einem Dreikampf, Wettspielen und
einem Wettschwimmen. An den Wettkämpfen können
sich schulentlassene Jugendliche, schulpflichtige Knaben im
Alter von 13 und 14 Jahren , sowie Schüler höherer
Lehranstalten beteiligen. Die Wettkämpfer für den Drei¬
kamps werden in 3 Gruppen eingeteilt. 1. Unterstufe:
13—14 Jahre und zwar schulpflichtige Knabenu.Schüler
höh. Lehrunstalte», Mittelstufe: 14—16 Jahre und zwar
Schulentlassene und Schüler höh. Lehranstalten, 3. Ober¬
stufe: 17—20 Jahre und zwar Schulentlasseneu. Schüler
höh. Lehranstalten . Im Dreikampf sind als Uebungen
festgesetzt: l . eine Freiübung , 2 Laus. Unterst. : Cuu*
über 100 Mtr . 19 Sek 0 P ., jede ‘/4 Sek . weniger 1
Punkt , 15 Sek. 20 P , Mittelst.: Lauf über 100 Mtr .,
18 Sek. 0 P ., Vs Sek. weniger 1 P.. 14 Sek. 20 P .,
Oberst. : Hindernislauf über 110 Mtr.. 34 Sek. 0 P .,

(Fortsetzung aus Seite 4.)



Das Jahr 1867 und die
deutsche Wehrsrage.

Die unvergleichlichen Heldentaten , die unsere Trup-
M — „Truppen aller deutschen Stämme " — in tod¬
verachtendem Wetteifer gerade in diesen bewegten Ta¬
gen und Wochen vollbringen , legen es nahe , der Zell
v*t 50 Jahren , also des Jahres 1867 und seiner Be¬
deutung sür das deutsche Heer wesen  zu ge¬

Im Frühjahr jenes Jahres wurde bekannt , daß
zugleich mit dem den „Deutschen Kriegs beendenden Frie¬
dens schlnß zwischen Preußen und den vier süddeutschen
Maaten Baden , Bayern , Hessen und W ü r t-
temberg  auch ein Allianzvertrag , ein „Schutz-
und Trutzbündnis"  vereinbart worden war;
des Inhalts , daß . die Souveräne der Vertragsstaaten
im Kriegsfälle einander ihre Heere zur Verfügung zu
Men hatten . Irgend ein Offensivplan laß , diesem Ab¬
kommen nicht zu Grunde : rnas aber verhindert wer¬
den sollte , war die Möglichkeit eines neuen Bruder¬
zwistes bezw. die bedenkliche Neutralitäts -Politik , zu
der von außerdeuttscken Staaten — jeweils zum Scha¬
den der deutschen Sache - diese oder jene Gebietsteile
bisher nur allzu oft mißbraucht worden waren.

Zu irgend einem auch — oder gerade — nach au¬
ßen hin brauchbaren Instrument konnte dieses Abkom¬
men nun aber nur dann werden , wenn die Heere der
Vertragsstaaten — in der Hauptsache wenigstens —
naih einheitlichen Grundsätzen  gebildet
waren . Naturgemäß waren für diese Grrrndsätze vor¬
nehmlich die Erfahrungen und Erfolge des größeren
BertragSteiles , des Militärstaates Friedrichs des Gro¬
ßen maßgebend ; indessen sollte aus Zweckmäßigketts-
griinden die Sache so gehaudhabt werden, daß die vier
Südstaaten sich zunächst unter sich über eine gemeinsame
oder besser eine gleichmäßige Grundlage einigten . Das
geschah, auf einer Konferenz zu 2 t u t t g a r t, die,
von der» vier Staaten jeweils mit dem Ministerpräsi¬
denten und Kriegsminister , sowie einigen sonstigen
Würdenträgern beschickt, am 3. Februar ( 1867) zusam-
mentrat.

Zu kurzer, aber ersolgreicher Arbeit ; denn schon
zwei Tage später konnte der „Wärt embergische Staats-
Anzeiger" amtlich melden , daß die Besprechungen u
einer  a l l s c i 1 i g e n V e r st ä n d i g u n g unter
sämtlicher beteiligten Regierungen " geführt hätten . Eine
weitergehende Veröffentlichung erfolgte nicht, „da die
Ratifikation der Beschlüsse den Einzelrcgicrungcn Vor¬
behalten " war . Diese Beschlüsse fanden nun anschei¬
nend ohne weiteres anch die Billigung der beteiligten
Souveräne ; denn bereits unterm 7. März wurde die
Ratifikation und der Austausch der einschlägigen Ur¬
kunden als allseits vollzogen gemeldet , so daß nun¬
mehr anch der Inhalt der vereinbarten Grundlage ver¬
öffentlicht werden konnte. __

Um diesen mit einigen knappen Strichen zu zeich¬
nen, war vereinbart worden : allgemeine Wehrpflicht
unter Aufhebung jeder Stellvertretung ; Bildung eines
stehenden Heeres mit Linie und Reserve im Umfang
von etwa 2 Prozent der Bevölkerung , von denen durch¬
schnittlich die Hälfte den wirklichen Präsenzstand zu
bilden hatte : Beginn der Dienstzeit mit vollendetem
20., in keinem Falle später als mit vollendetem 21.
Lebensjahre ; nach dreijähriger Präsenzzeit Tleberfüh-
rung der Mannschaften zur Landwehr 1 . Aufgebotes
und Verbleib bei dieser — Bestimmungen über Land¬
wehr 2 und Landsturm sollten den Einzelstaaten über¬
lassen bleiben — bis zum vollendeten 32. Lebensjahre;
gesetzliche Vorsorge für Erhaltung tüchtiger Unteroffi¬
ziere; nröglichstc Gleichmäßigkeit bei Aufstellung der
Verbände , hinsichtlich der Feuerwaffen , Munition und
Offiziersdorbildnng usw.

War man nun , wie gezeigt , über all das bei den
Regierungen  ziemlich rasch einig geworden , ein
heftiger Meinungsaustausch setzte ein bei der Oes
senil i chk e i t und den politischen Par
leien;  war doch der geschichtliche Werdegang der
Südstaaten ein ganz anderer , als der des mit seinen»
Heerwesen von Kindheit an verwachsenen Preußen:
gingen doch im Süden noch immer verschiedene pol»
tische Strömungen — Gründung eines eigenen „Süd
öcutscken Bundes " usw . nebeneinander Here und

das guck, eine so ungeheuere wirtschaftliche und finan¬
zielle Tragweite , daß «ran den oft bis zum Siedegrad
erhitzten Meinungsaustausch recht wohl verstehen kann.
Da die Anhänger der neuen Sache indessen nicht locker
ließen , die Gegner aber angesichts des Austauchens der
Luxemburgischen Frage doch etwas nachdenklich wur-
den und zudem die Vorbereitung der Zollvertrags -Ab-
machungen politisch die Fühlungnahme zwischen Nor¬
den und Süden förderten , gelang es doch, im Laufe
des Sommers die Meinung insoweit zu klären , daß,
wenn auch unter Ablehnung durch starke Minderheiten,
die Wehrgesetzabkommen samt den einschlägigen Haus¬
haltsplänen im Herbst von den Einzellandta¬
gen  in bejahendem Sinne verabschiedet werden konn¬
ten . Im Verfolg dessen erging dann auf Grund mitt¬
lerweile erfolgter Einigung auch unter den Rordstaa-
teu unterm 9. November auch da § Wehrgesetz des
Norddeutschen Bundes,  das später als grund¬
legende Bestimmung sür das Reichsheer (als § 2) in
die Reichsversaffung übernommen wurde ; mit prakti¬
scher Arbeit aber wurde insofern ohne Verzug begon¬
nen , als bei den noch mch den alten Normen ausge-
steiften Truppen der süddeutschen Staaten alsbald das
-reußische Zündnadelgewehr zur Einführung kam (Ba¬

den und Württemberg ), während Hessen und Bayern
mit Umbildung und Neuausrüstung ihrer Arftlftriewafse
den Ailsang machten.

NNNdfchE
Deutschland.

— Verteuerte « Reisen. (zb .) J -n der « tzun,
des Eisenbahnrates stand al« wichtigster Gegenstand die
Erhöhung der regelrechten Einheitssätze für die Beförderung
der Personenbeförderung auf der Tagesordnung . Tie Vor¬
lage der Regierung wurde angenommen- Ta ^ach betragen
die Preise für die 1. Klasse für einen Kilometer 9 Pfg -,
für die 2. Klasse 5,3 Pfg ., für die 3. Klasse 3,3 Pfg und
für die 4. Klasse 2,4 Pfennig . Das bedeutet außer der
Steuer eine Erhöhung um zehn Prozent . Weiterhin wurde
die Aufhebung einer großen Menge von Ausnahmetarifen,
so für Blei , Zink , Zucker, Holz, Kies, Sand usw. beschlossen.

)( Kurssturz  auf dem amerikanischen Geldmarkt.
Der Krieg beginnt auch in dem reichsten Lande der Welt
eine unerwartete Wirkung auszuüben . Tie großen Rüst¬
ungen, die Wilson in Angriff genommen, hatn̂ den Geld¬
markt in Neuyork so stark beeinflußt , daß in den letzten
Tagen Geld wicht unter 5 lbssl6 Prozent zu erhalten war.
Ein starker Kurssturz der sogenannte^ Freiheitsanleihe
konnte nicht ausbleiben - (zb.)

— Erst mal ig . (zb.) Ein amerikanischer Admiral
über englische Kriegsschliffe. Vizeadmiral Bahly »nnß wegen
Ueberanstrengung sein Amt niederlegen. Er ivird ersetzt
durch den Vizeadmiral Sims von der amerikanischen Flotte.
Das ist das erstemal in der Geschichte der britischen Marine,
daß die amerikanische Admiralsflagge auf einem Schlacht¬
schiff der britischen Marine in» Inland iveht.

)( Beweis, (zb .) Ein neuer Beweis für die italie¬
nischen Pläne in dieser Richtung ist fraglos die Mitteilung
Sonninos , daß italienische Soldaten an der englischen Ex¬
pedition gegen Jerusalem teilnehmen . Eine solche Mit
Wirkung wäre undenkbar, wenn nicht Italien einen Anteil
an der klesiwsiatischen Beute sich hätte versprechen lassen.

Bund, (zb .) Ueber Schweden kommt die Nachricht
aus Südamerika , daß unsere Ausländsdeutschen seit Kriegs
ausbruch an einen» Bund für Ausländsdeutsche gearbeitet
haben. Ter Gedanke zur Gründung des Bundes ging von
dem Exporthaus Meier in Asuncion und den Deutschê in
Paraguay aus . Ter Plan , der finanziell weitgehend geför¬
dert wurde , umfaßit die Begründung von Hospitälern , deut
schen Büchereien, Kindergärten , Schulen, „Deutsche^heime"
vornehmslich in den Großstädten in Uebersee. Bo^ de,, Deut¬
schen Südamerikas sind bereits ansehnliche Berräge sür diese
neue Auslandsbegründung gezeichnet worden- Auch wurde

b,r 1k*m  die »*ste I«* » und»* «uf ««» *
p« sch»*i » ,d »n. um» M« r in # ««* «,* begründet.

_0 «lt «micbiTcbe (üüntehe.
Eingangs der Ausführung derselben , wird das pol-

Nische Problem flüchtig gestreift. Oesterreich wünscht m»t
einem selbständigen Pole  n , das die galizischen Gk-
biete unberührt aus dem Status quo ante beläßt , in
ein sreundnachbarlicheS Verhältnis zu treten . Eine
Annexion Polens wird abgelehnt . Zu ergänzen ist
dieser Plan noch durch eine Erklärung Czernrns , die
die Rückgabe der von den Russen besetzten österreichi¬
schen Gebiete forderte . In welcher Weise die Wieder¬
gewinnung vor sich gehen soll, ist aus den Mitteilun¬
gen der schweizerischen Bundesrates Hoffmann zu er¬
sehen gewesen.

Der Schwerpunkt der österreichischen Fordernnger
liegt auf dem Balkan und aus der erfreulich energischer
Abwehr italienischer Ansprüche aus Südtirol und Alba¬
nien . Was Serbien  anlangt , beweisen die öster¬
reichischen Ziele , daß man auf dem Ballhausplatze aus
der Ursachengeschichtedieses Krieges gelernt hat . Die
unglückliche Politik der ökonomischen Absperrung Ser¬
biens , die die wirtschaftlichen Grundlagen für die ge¬
gen Oesterreich-Ungarn gerichtete politische Propaganda
geschaffen hatte , gehört Gott sei Dank der Vergangen¬
heit an . Oesterreich-Ungarn will mit Serbien in engen
wirtschaftlichen Verband treten und letzterem die Mög¬
lichkeit wirtschaftlicher Entwicklung sichern, ebenso Mon¬
tenegro.  Die Unklarheit , die über die territoriale
Abgrenzung Serbiens bestehen bleibt , erklärt sich leicht
aus der Rücksicht aus Bulgarien , das seine Ziele längst
formuliert hat.

Die rumänische Frage  hält Oesterreich-
Ungarn identisch mit der Donaufrage . Der Donau¬
weg müsse frei werden , und es dürft die Verbindung
mit Bulgarien und der Türkei nicht durch eine fremde
Macht unterbunden werden . Unklar bleibt es , aus wes¬
sen Kosten die Landverbindung mit Bulgarien herge«
stellt werden soll , ob auf Kosten Runrüniens oder Ser¬
biens . Wenn wir daran erinnern , daß vor einiger
Zeit in Wien eine rumänische Denkschrist überreicht
wurde , die die Angliederung Rumäniens an Ungarn
als die glücklichste Lösung der rumänischen Frage be¬
zeichnet, wenn wir uns in diesem Zusammenhänge die
bulgarischen Ansprüche auf die Dobrudscha, die deut¬
schen Interessen an den rumänischen Erdölwerken vor
Augen führen , so »st die Unklarheit, die in der Frage
der Landverbindung Ungarn —Bulgarien und bezüglich
der Donaufrage besteht, aus der Rücksicht aus die Ver¬
bündeten Oesterreichs genügend erklärt . .Hauptsache
bleibt auch hier , daß Oesterreich-Ungarn mit einem
festen Programm an die Lösung des Balkanproblemes
und des freien Donauweges schreiten wird , das über
den Forderungen des Siegers das Daseinsrecht des
Unterworfenen nicht vergißt.

Präzis , klar , durch keine Rücksicht gehemmt, spricht
Oesterreich gegen Italien.  Singet weg ! Finger weg
von Südtirol , von Albanien , Verbesserung der milr-
tärischen Grenzen gegen Italien in dem Maße , daß
dem welschen Nachbar seine Erlösermission ein für
alle Mal vergeht , und dauernde Besetzung des Lowcen.
Der Lowcen soll Montenegro nicht zurückgegeben wer¬
den, da er den Besitz CattaroS »nd den SchrstahrtSweg
nach Albanien beherrscht. Albanien  müsse von
Italiens Einfluß frei werden , das könne nur gesche¬
hen, wenn es unter österreichischer wirtschaftlick er und
politischer Obhut bleibe . Auch diese Ziele stehen im
Einklänge mit dem militärisch Erreichten und kann der

. Erhaltung des künftigen Friedens nur förderlich sein.
Das deutsche Volk, das dem österreichischen Ver¬

bündeten auf allen Fronten treue Waffenbrüderschaft
bewährt hat , wird den österreichischen Krftgsziclen , um
die es ja in mancher Schlacht mitgestritten , initgcblutet,
und gesiegt hat — sofern sie die österreichische Regie¬
rung als ihre eigenen Ziele legitimiert — die Gefolg¬
schaft nicht verwehren , (z.)

Cuttp«.
— Frankreich, (zb .) Viviani hat in »er fran¬

zösischen Kammer einen Gesetzentwurf eilyzebracht, der die
tätigste und kräftigste Unterdrückung der Propaganda durch
Verteilung friedensfrenndlicher Schriften sichert.
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Kaltenhanser hat den Hund auf ihn gehetzt. Kann das
nicht mich den besten Menschen um alle Bestirmmg bringen?

,Wabi, " beginnt Etasel wieder, „jetzt weißt alles , jetzt sag
mir das Mittel an gegen den Teufel !" Eie fahr» sich mit der
rauhen Hand über die Stirn . ,

„Ja so. LaS Mittel, " sie besinnt sich e»nen Augenblrck.
Daun sagt sie mit llanglvser Stinime : „Ganz einfach ists:
beichten und kommunizieren nuißt , nachher bittest Dir vom
Pfarrer Weihwaffel au§ und ein geweihtes Zeller Breverl.
Das trägst Du bei Dir , nachher kann Dir der Teufel nix

niehr antuii .“
„Weißt Du das für gewiß. Wabi ?"
„Ganz gewiß."
Stasel atmet tief auf.

Es könnt also sein, daß ich Ruh bekomme von ihm. ver-
gelt Dns Gott tausendmal, Wabi . daß Du mir das gesagt

^ ^ Stasel ist fort «nd Malus Pfeiflein liegt erloschen und
Unbeachtet neben ihr aus der HauSbank. ES dämmert schon
stark. Da erhebt sich Wabi endlich schwerfällig, um ins Haus
zu gehen. AIS sie den dunklen Flur betritt , wird im Hinter¬
grund eben eine Kanmiertür zngemacht. Sie schreckt heftig zu-
famnien. Machen es die abergläubischen Reden EtaselS oder
ihre eigenen düsteren Gedanken, genug, sie enipfindet plötzlich
»twoS, das sie bisher im Leben nie empfunden hat : blasse
Gespensterfurcht.

„Müller ." sagt sie unsicher, .,se»d Ihr da ?"
.Dasselbe Habich  gmd Dich fragen wollen ." antwortet

eine rauhe , in der Waldmtihle seit langem nicht mehr gehörte
Elimme . „Wo steckt er denn, der Waldnniller ?"

.Zeelsch, Ihr seidS?" sagt D-abi unwillkürlich aufatme,rd
Aber gleich darauf packt sie ein zorniges Gefühl.

„Was habt Ihr denn da in fremder Leute HauS herum zu
schnüffeln?" srägt sie barsch. „Und wo seid Ihr überhaupt
hkleiiigekoruwen?"

„Beim Hostvr. Und den Müller stich ich. wenn Du 'S schon
durchaus wißen mußt . Wqb' ."

„So , die Wohnstuben liegt aber da vorn heraus . Was
habt Ihr denn in meiner Kammer zu schaffen gehabt, wenn
man fragen darf ?" Der Zeetsch ist langsam vorgeko»m,eii.
Er lacht so gemütlich, als eS ihm möglich ist.

„Aber Wabi . was soll diese Fragerei ? Wirft mich doch
für keinen Dieb anschanen?"

„Dieb oder nit , ich werd wohl fragen dürfen, was ein
fremdes Mannsbild in meiner Kammer zu juchen hat ?"

Der Zeetsch lacht noch stärker.
„Na , Dich schon gewiß i»it ! Wärst mir viel zu streitbar

und — vielleicht anch nit — jung genug," setzt« höhnisch hin¬
zu. Dann plötzlich ernst werdend : „Ich Hab gemeint, der
Müller war in seiner Stube . Und gibt« etwa dahin ein'
andern Weg als durch Deine Kammer ? Sollt ich übers
Schuppendach durchs Fenster einfteigen?"

Wabi hat inzwischen die kleine Flurlampe angezündet.
Jetzt wendet sie sich um und betrachtet den buckligen Alten
mißtrauisch.

-..Rufeu hättet Ihr mich können, anstatt zu tun alk wäret
Ihr daheim oder — ein gern gesehener Gast."

„Oho! Willst Du Deine Krallen noch immer nit einstek-
ken, alter Hausdrache ? Du, gib acht, mit wem Du redest!"
sagt der Zeetsch ärgerlich. _ „ 4

„Das weiß ich schon. M,t einem Gutgesinnten sicher
nit . WaS wollt Ihr denn überhaupt vom Müller ? "

„Reden muß ich mit ihm. Und im Guten , daß Du 'S weißt.
Er soll sehen, daß er trotz allem keinen besseren Freund hat in
der Gemeinde alS mich l"

Wabi lackt auf. „Ihr - ?"
„Ja . ich." fährt der Alte ungeduldig s« n stoppliges Knu,

reibend, fort , ich muß mit ihin reden, wo ist er ?"
„Er ist nit daheim."
„Wann komint er?" „ Ä , , u „„ . ..
.DaS weiß ich nit. Wahrschernlich erst spät am Abend.
„Sakra . Sakra, und ich habS noch recht eilig heut abend."
Er reibt immer zorniger an seinem Km» herum , aber ui

den verschleierten Augen blitzt eS befriedigtauf . Was er be.
zweckte, glaubt er erreicht. Er hat be,viesen. daß er persönlich
keinen Haß gegen Heidrich hegt.
4 «* ja mir znrücklassen, wae Ihr,hm zu sagen

habt," meint Wabi , der kein Zug in seinen» Gesicht entgeht
und der seine plötzliche Freundschaft viel beunruhigeuüer
scheint alS die bisherige Feindschaft.

„Jo . freilich— nur — wenn jeniand wüßte —"
„WaS denn?"
„Wie Du »hm gesinnt bist, Wabi, dem Müller ?"
Wieder lacht sie höhnisch auf.
„So gut wie Ihr , mein ich wohl. Zeetsch! Hab ich ihn

doch aufgezogen mit seiner Mutter selig. Ab« geht« denn um
gar so was Ernsthaftes her?"

„Um Leben oder Tod!"
„Ah ?" Wabi wird leichenblaß.
„Ja ." Der Zeetsch tritt plötzlich hart an sie heran und flü¬

stert ihr zu : „Sagen sollst ihm. daß er sich davon „rächt, heute
noch. Morgen könnt eg  zu spät sein, wenn erst di«Aenaen vor
Gericht gegen ihn auSgesagt haben in der Tach nnt ' n Kalten»
Hauser!"

Wabi taumelt zurück und lehnt sich zitternd an die Mand.
So steht sie und starrt den Zeetsch aus weitaiifgeriffenen Au¬
gen starr an. nnfähig, ein Wort heroorzubringen. Der Zeetscb
nickt befriedigt.

„Ich seh, Du hast mich verstanden. Nachher wirst auch
wissen, daß ihm kern AuSiveg mehr bleibt. Erwiesen ist«, daß
er dem Kallenhauser schon eininal an » Leben wollte — ans
Eifersucht. Denn beide haben ein Aug auf die Bach wirtin ge-
worftii ."

Er bricht ab und zerrt ungeduldig an seiner Halsbinde
hernni. WabiS starrer, durchdringender Blick verwirrt ihn.
In ihren Zügen aber ist eine große Deränderung vor sich ge-
uangen . Hell wie der Blitz ist ein Wort in das angstoolle
Dunkel ihrer Gedanken gefahren. „AuS Eifersucht! Rein,
wenn einer auS Eisersucht Kaltenhauser tötete — Gabriel
war 'S nicht."

Der Zeetsch drückt seinen Hut , den er in der Hand gehalten
hat . auf die Stirn und wendet sich zum Gehen.

„Also wirst ihm auSrichten, meine Botschaft?"
„Nein," antioortet Wabi plötzlich laut und energisch, „lie¬

ber sollen sie ihn vor Gericht schleppen, als daß er sich selber
so arg verdächtig macht. Kein Wort sag ich ihm, jetzt, wo rch
weiß, war Such hergesührt hat !" 241,N



:: Kr » n ? rerch . lzb.) K»r Hsriser K«r»esp»n»ent
d»r G»nfer Kourmal »retdet seinem Blatte , daß sich der
Krieg dem entscheidenden kritischen Moment naheve, b»äh-
eend die Älliietten im Begriffe seien, die gesamten Re¬
serven zusainmenzuziehe»,

) !( Rumänien, (zb .) Utro Rossij berichtet aus
Jaffv , daß die Hungersnot in der Moldau zahlreiche Opfer
fordere. Ich der Zeit vom 28. Mai bis 4. Juni (a. fet)
sind allein in Jassy 47 Menschen infolge Entkräftigung^
gestorben. Auch die verschiedensten Seuchen haben etne starke
Ausbreitung genommen. Tie Stimmung in der Bevölkerung
ist geradezu verzweifelt. Man schreie auf den Straßen nach
Frieden . Es sei unverkennbar , daß eine starke Strömuchg
für den Sonderfrieden bestehe. Selbst in den Kreise„ , die
bislang Bratianu nahegestanden haben, setze man heute
alle Hoffnung auf Peter Carp . Rumänien hat durch den
Ausbruch der russischen Revolution den stärksten Schlag
erhalten . König Ferdinand soll erkrankt sein, doch >var
Bestimmtes hierüber nicht in Erfahrung zn bringen.

:: Türkei, (zb .) Tie englische Untersuchungskom-
missioir über die Führung des Feldzuges in Mesopotamien
sagt in ihrem Bericht , daß, solange die Expedition unter
der Leitung der Regierung von Indien stand, die Belvaff-
nung , Ausrüstung , Verproviantierung u„d ärztliche Ver¬
sorgung in hohem Maße unzureichend war.

^England. <zb .) Ter Daily Graphic weist «uf die
Gefahr der Nahrungsmittel -Knappheit und den Mangel a,.
Gchifssraum zur Beförderung von Lebensmitteln hin. Das
Eingreifen der Bereinigten Staaten tn den Krieg käu„ie
England nicht helfen. Im Gegenteil mache es die Knappheit
«fr Lebensmitteln und Schiffsraum nur „och schlimmer.
Letztere werde besonders ernst sein, falls die Bereinigten
Maaten ihre Truppen nach Frankreich schicken wollte,
Pierfür würde man allein 800 Schiffe benötigen. Der Tailv
Graphic berechnet hierfür unter Berücksichtigung von Un¬
fällen , Ausbesserungen ufn>., die Entziehung vo„ etwa 1000
OWfserr, die sonst zur Beförderung von Gütern öätte„
Verwendung finden können.

— England, (zb .) Es teilt die englische Admirali¬
tät mit , daß in einer Woche 22  Sisfe und üben 10 lL-chsffc

unter 1««* * »<»»»« perssnSk fr«inÄ*n S * Achiffe Vmch«« e»
selFlo» , n, »griffen Ieimer wnB »n sechs Kisch«rf»h»»eu^
versenk.

Aus aller Weü.
!!! Dresden.  Wie gemeldet «ird , sind in eine«

Geschäft achitzshn Ballon Gtoffc im Wert« von zivölftausend
Mark gestohlen werden . Bon den Tätern hat ma„ „ och
keine Spur.

)( Wien.  Bor dem Bärenzwinger im Schönbrunner
Tierpark bei Wien hat sich dieser Tage «ine SchreckenSszen«
abgespielt. Eine Frau hatte mit ihrer dreijährigen Tochter
den Tierpak besucht und zeigte dem Kind den Bärenzwinger.
Die Kleine kam dem Käfig zu nahe, und das sonst fried¬
fertige Tier streckte plötzlich die Pranke durch die Gitter¬
stäbe und krallte sich in den linken Unterschenkel der
Kleinen ein. Man tieb das Tier zurück, aber die Kleine hatte
eine gefährliche Zerfleischung des Unterschenkels erlitten.

— R o m. An Rom traf dieser Tage die erste Flieger-
post aus Turin ein. Biele Katholiken Turins hatten de„
Anlaß benutzt, unter ihnen auch der Kardi „al-Erzbischof
von Turin selbst, um auf diesem neuen Wege die Verbindung
zwischen Turin und Nom dem Heiligen Vater eine erste
Huldigung zu übersenden, der sich über diese Aufmerksamkeit
herzlich gefreut hat.

: : Manchester.  Am englischen Unterhause har Bo-
nar Law mitgeteilt , daß eine schwer? Explosion in Afhton
stattgefunden habe. Diese Explosion stehe aber nicht in Ver¬
bindung mit dem Fliegerangriff . Er sei «ine Angahl Men¬
schen sei getötet nutz verwundet worven.

Wevnnschtes«
Gegen Brandwunden  pettvende m*n sofort ge¬

riebene rohe Kartoffel , dar kühlt und stillt sogleich den
Schmerz, auch wird das lästige Blasenziehen verhindert.
Oefteres Wiederholen durch frisches Auflegen der Kartoffel
ist sehr zu empfehlen.
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— Batocki über die Kohlensrage . Auf eine An¬
frage der n«tional !iberalen RcichStagsabgeordnelen Mar-
quart erwiderte von Batocki: Euer Hochwohlgeboren
Auffassung , daß die Versorgung der Landwirtschaft und
der städtischen Bevölkerung mit Kohlen eine unbe¬
dingte Voraussetzung des Durchhalicns ist, stimme ich
in vollem Umfange zu. Auch eine schärfere Ueberwach-
ung der Kleinhandelspreise ist geboten Ich habe in
letzter Zeit mit allem Nachdruck auf die Notwendigkeit
hingewiesen und hoffe, daß schon in den nächsten Ta¬
gen entsprechende Anordnungen getroffen werden.

— Zahlung rückständiger Löhnung an Verwun¬
dete . In den Kreisen der verwundeten Soldaten be¬
stand Unklarheit , welche militärische Stelle die Trup-
pcnlöhnung , deren Auszahlung infolge der Verwun¬
dung unterblieben sei, zu gewähren habe, und wie
lange die Löhnung an Mannschaften im Lazarett nach
den Sätzen für mobile Truppenteile geleistet werde.
Auf eine Eingabe des Rcichstagsabgeordneten Mar-
quart in Leipzig hat das königl. preuß . Kriegsmini¬
sterium diese Angelegenheit nunrnehr klargestellt. Aach
den gellenden Bestimnrungen ist die fragliche Löhnung
nicht nur für das laufende Monatsdrittel , sondern für
die ganze Zeit der unterbliebenen Abfindung in allen
Fällen vom Lazarett nachzuzahlcn. Diese Abfindung
ver Mannschaften während ihres Anscnthaltcs in einem
Lazarett mit der Löhnung erfolgt nach den Sätzen für
immobile Formationen erst mit dem ersten Tage des
Monatsdrittels , das auf den Tag der Ausnahme in das
Lazarett folgt . Bis dahin haben die verwundeten Sol¬
daten Anspruch auf die Löhnung nach den bisher be¬
zogenen Sätzen.

Kriegsernährungsamt schreibt: Es bcstcbcn an einigen
Stellen noch Unklarheiten über die Höhe der seitens
deL Brauereien zu verlangenden Preise . Die Preis¬
prüfungsstelle Berlin gibt daher folgendes bekannt:
»Nach den Verordnungen über Bier darf der Hersteller
am Orte der Herstellung in keinem Falle mehr als den
festgesetzten Höchstpreis  von 31 Mark für unter¬
gäriges Brer in Fässern nehmen, gleichgültig, ob er
von der Brauerei aus oder von einer Niederlage aus
verkauft . In den Preis von 31 Mark sind die Kosten
der Beförderung  bis zur Ausschankstätte, also
bis zu den einzelnen Restaurationen , eingeschlossen So-
weit sich die Brauerei eines Verlegers bedient, ist es
rhre Sache , diesen aus dem Höchstpreise entsprechend zu
entschädigen . Bei Sendungen nach außerhalb
schließt der Höchstpreis die Kosten der Versendung mit
der Bahn bis zur Verladestelle des Versandortes ein
Für die weiteren Kosten des Transportes an diesem
Orte , sowie für die Unkosten des dortigen Verlegers
oder der dortigen Niederlage können angemessene Zu-
schlage erhoben werden . Wenn Brauereien die Bier¬
steuer besonders erheben, so ist darin eine Umgehung
der Verordnung zu erblicken; die Biersteuer ist in dem
Höchstpreise enthalten ." Manche Brauereien haben auch
den Anspruch auf eine besondere Vergütung für Ab-
holung der leeren Fässer erhoben. Hierzu ist folgendes
zu bemerken: „Dre Erhebung einer besonderen Vergü¬
tung für die Abholung der leeren Gefäße halten wir
für u n z u l ä s s i g. ’ .

— Grotze Sprotten - und Heringssänge. Der
Sprotten - und Heringsfang in der Elbmündung hat ge¬
gen Ende der letzten Woche nun endlich zur vollen Ent¬
faltung kommen können. Von den zu Anfang der Woche
ausgelaufenen Fischkuttern sind Ende der Woche die
ersten neun Kutter mit vollen Fängen von je 15 000
bis 20 000 Pfund in den Hafen zurückgekehrt, wobei
noch besonders bemerkenswert ist, daß diese Fänge nicht
nur der Menge , sondern auch der Güte nach als ganz
besonders hervorragend zu bezeichnen sind, was um io
bedeutungsvoller ist, als die letzten Fänge der vorauf¬
gegangenen Woche nur Heinere, minderwertigere Ware
georacht hatten . Diese reichlich 150 000 Pfund bester
Fische sind sofort von Cuxhaven mit der Eisenbahn nach
dem Binnenlande , in der Hauptsache nach Hamburg
und Berlin westergesandt worden. Dem „Tag " zufolge
stehen nach Aussagen der Fischer wieder große und
dichte Sprotten - , und Heringsschwärme in der Außen¬
elbe, und es ist bei den derzestigen günstigen Wilte-
rungs - und Wasserverhg'stniüci, m t westeren ausgiebi¬
gen Fängen zu rechnen
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„Wie Du willst," gibt der Zeetsch gleichgültig zurück, „ich
kinb' s gut gemeint. Mich trifft keine Schuld, wenn sie ihn ver-
uneilen ."

Und er gebt. Wabi sieht ihm nach voll Haß und Granen.
„Wie der Pilatus, " murmelt sie. „nein — ärger. Tauiend-

mal ärger !" — — —
Der Zeetsch ist von Wabi weg zur Bachwirtin gegan¬

gen.
Jetzt sitzen st« einander gegenüber in Martinas Stube . Er

feit einer halben Stunde eifrig uns sie einredend, sie stumm,
bleich und trotzig mit einem gequälten Zug um den Mund,
der schlecht zu ihrem stolzen Antlitz paßt . Der Zeetsch ivird
immer ungeduldiger über ihr beharrliches Schiveigen.

„Wenn ich nur müßt, paS Du denkst, Martina , und was
Du sonst anfangen willst ? Der Heidrich mag Dich nit , der
Kaltenhauser ist tot und Dein Besitztum hast verkauft. So viel
hast doch nit bekommen für doS BachwirtShau», daß Du lebe»
könntest, wie Du 's gewohnt bist!"

Martina gibt keine Antwort.
Da fährt er unsicher fort : „Bin ich Dir denn gar so zuwi¬

der ? Wahr ist'S, daß ich keiner mehr bin von den Jungen.
Aber auf die Jahre kommtS nit an, lieber haben kann Dich
keiner als ich! Wenn ich Dir schon sag, ich nehm keine Rücksicht
ans mein Kind, setz die Rosel auf den Pflichtteil und verschreib
Dir HauS und Hof an den: Tag . wo Du Zeetschin wirst."

Martina machte eine heftig abwehrende Bewegung. Eine
Weile blieb es still . Dann beginnt er wieder : „Sag selber, ob
einer mehr für Dich tun kann, als ich getan habe? Weil's Dir
zu gering war , eines Bauern Frau zu werden, Hab ich's durch-
geletzt, daß sie mich zum Bürgermeister wählen, Hinhalten
Hab ,ch mich lassen von Dir drei Jahre lang ! Frag nit . wie¬
viel Galle ich Hab in mich fressen müssen in der Zeit, und al¬
les wegen Dir !"

„Alles wegen mir, " wiederholt Martina , plötzlich schau¬
dernd, während ihre graiigrünen Augen sich mit seltsamem
Ausdruck auf den Zeetsch richten. «Ja . ich weiß, viel hast ge-
ton für mich»allzu viel l"

„Na, siehst!" sagt er aufatmeiid. „Und jetzt bitt ich Dich
noch, daß Du die reichste Frau von Friedleiten und Bürger¬
meisterin werden sollst, wo ich's doch längst in der Hand
hätte . Dich zu — zwinge» ! Oder wärs Dir gleichgültig, ivenn
ich's erzählte, wie ich damals den kranken Äachwirt besuchen
wollt ' und Dich dabei angetroffen Hab, wie Du ihm Hütten¬
rauch (Arsenik) in die Milch gejchüttet hast? Pier Stunden
später war er tot . Und Du, iveun ich nit aus Lieb zu Dir still
gewesen wäre , säßest Du jetzt im Kriminal als Giftmische¬
rin !"

„Da § ist erlogen ! Eine Giftmischerin bin ich nit !" mur¬
melt Martina schwer atmend. „Unser Herrgott weiß eS. daß
ich im guten Glauben war, eS ivär Speisepulver, wie's der
Kranke verlangt hat . Nie hat er mir ein Wort davon verraten,
daß er wie viele von unseren Leuten Arsenikesser war und
Hüttenrauch im Schrank aufbeivahrt Hai. So ist das Unglück
geschehen. Ein Unglück, Zeetsch, keine sündhafte Schuld ! Tau¬
sendmal Hab ich Dic 's beschworen!"

„Kann sein . Ich zweifle ja auch nit an Dir . Aber bei Ge¬
richt hätten ste's Dir wohl nit gelten lassen. Das hast Du
auch eingesehen und — Dick nit nein zu sagen getraut , wie
ich Dich zur Frau begehrt Hab. Ausreden freilich Haft nachher
genug gewußt , um mich hinzuhalten."

„Dak war meine Schuld," nickt Martina , düster vor sich
hinstarrend , „gleich hätt ich mit aller Kraft gegen Dich austre¬
ten müssen!"

Der Zeetsch lacht häßlich auf.
..Jetzt ist's halt zu spät, meine liebe Martina . Jetzt Hab

ich Dich in der Hand ganz und gar, und ob Du willst oder
nit , jetzt zwing ich Dich I"

Da springt Martina plötzlich auf und sieht ihn flammend
an.

„Nein, " sagt sie kalt, „so ungleich steht das Spiel nimmer
zwischen uns jetzt! Auch ich Hab Dich in der Hand, Zeetsch,
und — fester als Du mich!"

«So ! da ivär ich aber neugierig?"
„Glaubst , ich Hab geschlafen in der Nacht, wo einer den

Kaltenhauser niedergeschlagen hat ? Nein, am Fenster bin ich
gestanden und Hab ihm nächgeschaut. So Hab ich alles ge¬
sehen, was geschehen ist !"

Der Zeetsch taumelt zurück.

„Martina ! Darum also hast mich so hart von Dir gewie¬
sen, wie ich am andern Tag Hab schauen wollen, wie'» Dir
geht ?"

Sie nickt. Nichts ist jetzt in ihrem Antlitz als der Triuinph
gesättigter Rache.

„Auch das ist für — mich geschehen, ich weiß eS. Aber ich
weiß auch, wer 'S getan hat !"

Eine duinpfe schivüle Stille herrscht in dem Gemach. Lei¬
chenblaß steht der Zeetsch da und starrt Martina mit funkeln¬
den Augen an . Sein Atem geht keuchend und in seinem fur¬
chige» Gesicht liegt etwas so Wildes, daß Martina einen Au-
genblick lang fürchtet, er würde sich auf sie stürzen.

Aber sie kennt diesen Mann , vor dem sie drei Jahre lang
gezittert hat . noch immer nicht ganz. Er sinnt nur ans einen
Ausweg , um das Spiel doch noch zu gewinnen. Wie wegge¬
wischt ift plötzlich alles Wilde aus seinen Zügen, die sich zu
einem Lächeln verzerren.

„Gut ." sagt er völlig ruhig , „nachher haben wir unS halt
nichts mehr oorzmoersen. Anhaben kannst mir nit viel, denn
gesehen hat mich keiner, und wenn ich zu sprechen anfange,
dann bekommen Deine Anklagen ein ganz anderes Aussehen.
Fragen werden sie Dich, warum DÜS nit gleich gesagt hast
und warum Du Dich drei Jahre lang nit gewehrt Haft gegen
meinen Verdacht, wenn Du wirklich unschuldig bist?"

„Ich kann'S beschwören," murmelt Martina gequält, „sie
müssen mir glauben ."

„Glauben werden sie nur das eine, daß Du den Heidrich
retten willst mit Deiner Anzeige, dem Du ja schon lang genug
nachstellst. Ich kann auch dazu allerhand Beweise bringen,
wie Du weißt ! Aber retten wirst Du ihn trotzdem nit . denn
morgen sagen der Pauli und der Teichwirt gegen ihn aus.
Selbst der Pfarrer muß zugeben, »aß Heidnch arge Drohun-
gen gegen Kaltenhauser ausgestoßen hm, schon zu Kirchweih.
Sein Haß ist erwiesen, wer will mir den meinigen beweisen?"
schließt er höhnisch lächelnd. „Nicht mit einem unguten Wort
hob ich mich je gegen den Inspektor vergangen!"

Martina ringt verzweifelt die Hände.
„Teufel , ein Teufel bist," staminelt sie in ohnmächtigem

Zorn , „und wenn sie ihn verurteilen, unschuldig, de» besten
Menschen von der Welt , Dein Werk ist's , dar Deinige al¬
lein 1" 241,30
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jede*1 23 /5 Sek . weniger 1 P -. 26 Sek. 20 P . 3. Wurf.
Unterst. : Schlagballweitwurf 25 Mtr . 0 P , K/, Mir.
mehr 1 P , 66 M . 20 P .. Mittelst. : Stoßballweitwurf,
12 Mtr. 0 P, . je Mtr . mehr 1 P ., 22 Mtr . 20 P .,
Oberst. : Schleuderballweitwurf 20 Mtr . 0 P ., je 1 Mtr.
mehr 1 P ., 40 Mtr . 20 P . 4. Sprung . Unlerstuse:
Weitjprung ohne Brett, 2 Mir . 0 P ., je 10 cm mehr
1 sp , 4 Mtr . 20 P ., Mittelst . : Weitsprung ohne Brett
2,80 Mtr . 0 P ., je 10 cm mehr 1 P ., 4,80 Mtr . 20 P.
Oberst. : Hochsprung mit Brett , 65 cm 0 P ., je 5 cm
mehr 2 P . 1,45 Ätr . 20 P.

* Di e Ha ussch l a ch tu n ge n im Winter
1917—18. Es ist — entgegen auftretenden Gerüchten
— nicht beabsichtigt, die Hausschlachtungen während des
kommenden Winters zu verbitten. Die Genehmigung
hierzu kann jedoch nach § 9a Absatz 2 der Verordnung
über die Regelung des Fleischverbrauchs vom 2. Mai
1917 nur dann erteilt werden, wenn der Selbstversorger
ein Tier, das er nach dem 30.September 1917 schlachtet,
mindestens 3 Monate in seiner eigenen Wirtschaft ge¬
halten har.

Theater-Nachrichtm.
Königliches Theater Wiesbaden.

Donnerstag , 5. : Volkst. Vorstell. „Martha ". Anfang
7 Uhr.

Freitag . 6. : Volkst. Vorst. „Maß für Maß " . Anfang
7 Uhr.

Samstag , 7. : Volkst. Vorst. „Könige". Ans. 7 ,Uhr.
Sonntag , 8 . : Letzte Vorstellung vor den Ferien . „Sieg¬

fried". Ans. 0.30 Uhr.
Residenz -Theater Wiesbaden.

(Sommerspiele. Leitung : Curt von Möllendorff.)
Donnerstag , 5. : „Der lachende Ehemann ".
Freitag , 6. : Kl. Preise. „Der Soldat der Marie ".

SungiDehr.
Morgen Freitag abend 87 s Uhr:

Curnen für das Webrwmn
aus dem Rennbahngelände.

Der Kommandant.

M „ .£ »it; iuii 4 kr « it
Bestellungen auf Saatweizen. Saatkorn und künstl.

Dünger können sofort bei dem Rendanten gemacht
werden.

Der Vorstand.

Die Zahlung der
Hypothekerrzinseri

welche am 30. d. Mts . seitens unserer dortigen Dar¬
lehensschuldnerzu entrichten sind, hat in der Zeit vom
30. Juni bis 25. Juli d. Js . bei unserer Sammelstelle
Grbrttheim zu erfolgen.

Spätere Zahlungen können nur bei unserer Haupt¬
kasse entgegengenommen werden.

Der Vermalter der Sammelstelle ist zur Quittungs¬
leistung berechtigt, er ist auch zur Amtsverschwiegenheit
besonders verpflichtet.

Pünktliche Zahlung wird erwartet.
Wiesbaden, den 23. Juni 1917. Li

Donnerstag und Freitag dieser Woche findet die
Haupttaxalion statt.

Die Restanten werden gebeten, ihre Rückstände zu
begleichen.

Der Vorstand.

Grosse Auswahl in

Sportmützen

hetzte fiachrichten.
Der Krieg.

Amtlicher Tagesbericht vom 4 Juli.
Großes Hauptquartier , 4. Juli.

Westlicher Kriegsschaup latz.
Front des Generalfeldmarschalls Kronprinz

Rupprecht von Bayern.
Infolge Dunstes und dadurch erschwerter Beobach¬

tung blieb die Feuertätigkeit bis zum Abend gering;
dann lebte sie in einzelnen Abschnitten bis zum Dunkel¬
werden auf. Nachts kam es mehrfach zu Erkundungs¬
gefechten, die uns Gefangene und Beule eindrachten.

Front des deutschen Kronprinzen.
Westlich von Cerny, am Chemin des Damesk grif¬

fen die Franzosen nachts zweimal die von uns gewonne¬
nen Gräben an. Beidemal wurden sie zurückgeschlagen.
Die kampfbewährien lippischen und westfälischen Batail»
lone stießen dem weichenden Gegner nach, schoben ihre
Stellungen vor und machten eine größere Zahl von
Gefangenen. »

Auch westlich von Cerny und bei Craonne waren
Unternehmungen unserer Stoßtrupps erfolgreich.

Armee des Generalfeidmarschalls Herzog
Albrecht vFN Württemberg.

Die Lage ist unverändert.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Heeresfcont des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold
von Bayern.

In Ostgalizien vermochten die Russen gestern ihre
Angriffe nur bei Brzeczany zu wiederholen. Trotz ein¬
gesetzter frische» Kräfte kamen sie nicht vorwärts . In
zäher Verteidigung und frischem Gegenstoß hielten säch¬
sische Regimenter ihre Stellungen gegen zahlreiche An¬
griffe und fügten dem Feinde hohe Verluste zu.

Im Abschnitt Koninchy-Zborow ftarftr Feuerkamps.
Die Tätigkeit der Artillerien war auch bei Brody und
am Stochod zeitweilig sehr lebhaft.

An der übrigen Front keine größeren Gefechts¬
handlungen.

Mazedonische Front.
Nichts Neues.

Der erste Generalquartiernieister:
Ludendorff.

An freiwilligen«a»en
Mn  Besten der Kriegssürsorge ginge« ein durch Frau Enders und
Krau Krämer an Wochenbeitragen 22.20 M.

Zur Entgegennahme weiterer (tzaben gerne bereit.
I . A.: Breitenbach, Kassierer.

Am 1. Juli 1917 sind drei Bekanntmachungen be¬
treffend

1. „Beschlagnahmev»n reiner Schafwolle, Kamelhaaren,
Mohär, Alpaka, Kaschmir sowie deren Halberzeugnisse»
»nd Abgängen",

2. „Beschlagnahme„nd Bestand«erhebung der deutschen
Schafschur und deö WoVgefitlleS bei den deutschen
Gerbereien",

3. „Beschlagnahme und Höchstpreise von Tierhaaren , deren
Abgänge» und Abfällen suwie Abfällen von Wollfrllen,
Haarfellen und Pelz«,"

erlassen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachungen ist in den

Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.
Gouvernement der Festung Mainz.

standwirtscst. Kasino.
Diejenigen Mitglieder, welch- Saatkurtoffeln, Saat¬

mais , künstl. Dünger usw. bezogen haben, werden ge¬
beten, den Betrag hierfür zu begleichen.

Wer Original-Saalweizen (Strubes ) beziehen will,
muß sich sofort melden.

ljuint.

6ercdäfls-kmpfedlllng.
Bringe den geehrten Maurermeistern , Einwohnern

von Erbenheim tt. Umgegend mein Lager in sämtlichenbaumaieriallen.
wie Gra « « nd Schmarrkalk . Zement der Firma
Dyckerhoff& Söhne , Schwemmsteine, Dachpappe, Thon¬
röhren, Sinkkasten und Gußrahmen mit Deckel,

Trottoirplatteu , vorzüglich ge-
eignet f. Pferdeställe rc.,

Karbolineum, Steinkohlen¬
teer rc. in empfehlende Er¬

innerung.
8an6stein -Lager.  Treppen¬
stufen je. Auswechselbare
Kettenhalter für Kühe und
Pferde . Blttum , zum Her¬

stellen von wasserdichten, Zementputz sehr empfehlens
wert- Gußeiserne Stallfenster in drei verschiedenen

Größen.
Billigste Preise.

Kd>. €br. Kodt1. trbenbeim.

eingetroffen.

Frau Fr . Hener,
Neugasse.

ÄBJrALBUM
15 der schönsten Lieder

für eine mittlere Sirgstimme mit Klavierbegleitung
geheftet Mk. 1.25 , gebunden Mk . 2 .50.

Enthält u. a. : Gute Nacht, du mein her¬
ziges Kind, Waldandacbt , Lindenwirtin.

Zu beziehen durch jede 'Buch- und Musikalienhandlung
Vom Verleger gegen vorherige Einsendung des Be¬

itrags postfrei.

Verlag von P. 3. Tonger, Cöln am Rbein.

Zigaretten
direkt  von der Fab rik zu

"Originalpreisen

_ [Modell C/j P-
D.R.Q.M,1260671

100 Zig. Klainverk. 1,8 Pfg. 1.80
100 „ „ 3 „ « 30
beide Sorten mit Hohlmundstück
100 Cig. ohneM. Klein*. 3Ptg. « .50
100 „ Qolders. „ 3 „ «.60
100 , .. .. 4,2 .. a .«0
100 * Bold * 6,2 „ 4 .50
Versand ttui gegen N-tchnahme

von 300 Stück au.
Unter 300 St. n>. nicht abgegeben
Goldenes ßaus,

ZigarettenfabrikG.m.bß.
Köln, Ehrenstraße 34.

Telefon A 9068.

Daucfie
abzugeben bei

Peter Reichert.

Prämiiert Gold . Medaille Paul Rehm , Zahn-Praxis
Wiesbaden, Friedrichstr. 50, I.

Zahnschmerzbeseitigung , Zahnziehen , Nervtöten , Plombieren
Zahnregulierungen , Künstl . Zahnersatz in div . Ausführ¬

ungen u. a . m.
Spredist. : 9—6 Uhr. Telefon 3118.

Dentist des Wiesbadener Beamten -Vereins.

3 junge, schwere
Gänse

(flütf z. Rupfen) zu verk.
WUH. Götz, Delkenheim,

obere Neugasse 68.

Zaubere

kaust jedes Quantum , Stück
10 Pfg.

fader,
Strandbad» Schierstein.

Telefon 308.

Lute starrer

bandkäse
sind in jedem Quantum
fortwährend zu haben.

Mills Biedermann
„Nassauer Hof".

Ein

J©- -ffi *. Jfe
W

—G.

Q)ruekmehen
affer tfrt

«

&

für Vereine und Wridate
fertigt schnell und billigst

Druckerei der

$rbenheimerXeitung
Frankfurterstrasse /2a.

B

ß

9

ß

für sofort gesucht. Gehalt
monatlich 40 Mark.

ssober,
Strandbad , Schierstein.

Telefon 308.

Allem mädchest
das gut bürgerlich kochen
kann, zum 1. Juli o.spater
von älterem Ehepaar
Wiesbaden gesucht. Am
metdungen morgens 8 bis
1l Uhr oder abends oo»
7 bis 8 Uhr.

Frau Uoepde.
Wiesbaden,Ringkirche 10,

Junges , fleißiges
Mädchen

sür Anfang Juli gesucht
Wiesbaden, Frankfurter'
st raße 83. W

Air suchen
vrrkäull. banset

an beliebigen Plätzen mit %
ohne Geschäft, behufs Unterbre
ung an vorgemerktc Käu^
Besuch durch uns kostenlos- ‘„
Angebote von Selbstetgentüf^
erwünscht an den Verlags
VerHiie(Q.Verkaulszenirf
tmnlifurt a . M , chansah**
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